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Executive Summary 
Die Autorin und der Autor zeigen exemplarisch anhand einer ausgearbeiteten Steuerungs- und Um-
setzungsmatrix wie die Industriestrategie Österreich 2035 in eine konkrete, steuerungsfähige Road-
map übersetzt werden kann. Im Fokus steht das praktische „Wie“ der Umsetzung, nicht nur das strate-
gische Zielbild. Als Beispiel dient das Themenfeld industrieller Recyclingpfade in energieintensiven 
Industrien, in dem Dekarbonisierung, Ressourceneffizienz und Wettbewerbsfähigkeit eng zusammen-
laufen. 

Dazu werden die Industriestrategie, die Kurzanalyse des Büros des Produktivitätsrats und eine fachli-
che Studie der Montanuniversität Leoben miteinander verknüpft. Ausgangspunkt ist die in der Kurz-
analyse benannte Lücke zwischen strategischer Leitlinie und operativer Umsetzung. Die von den Au-
tor:innen dafür entwickelte exemplarische Roadmap macht diese Lücke bearbeitbar, indem sie Um-
setzungsbausteine mit Wirkungslogik, Zuständigkeiten, Instrumenten- und Finanzierungslogik, Um-
setzungsphasen, Monitoring und strategischer Verortung verbindet. So wird sichtbar, wie aus pro-
grammatischen Vorgaben ein nachvollziehbarer und steuerungsfähiger Umsetzungspfad entstehen 
kann. 

Wichtig ist außerdem, die gesamte Transferkette von der Grundlagenforschung über angewandte 
Forschung und Prototyping bis zu Pilotierung, Skalierung und Markteintritt mitzudenken. Nur so lässt 
sich vermeiden, dass gute Forschungsergebnisse ohne industrielle Wirkung bleiben. Das White Paper 
zeigt damit deutlich, dass erfolgreiche Industriepolitik nicht bei der Strategieformulierung endet, son-
dern eine belastbare Umsetzungsarchitektur braucht. 

  

 
1 Dieses Arbeitspapier wurde von Mitarbeitenden der Geschäftsstelle des FORWIT sowie des Büros des Produktivitätsrates in 
eigenem Namen verfasst und spiegelt nicht notwendigerweise die Meinung des FORWIT, des Produktivitätsrates, oder der 
Oesterreichischen Nationalbank wider. Die Ratsversammlung des FORWIT und der Produktivitätsrat waren weder an der The-
menauswahl noch an der Erstellung des Papiers beteiligt. 
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Hintergrund 
Die Industriestrategie Österreich 20352 definiert den strategischen Rahmen. Die Kurzanalyse3 zur In-
dustriestrategie des Büros des Produktivitätsrates und Mitautor:innen benennt, was die zuständigen 
Ressorts für die Umsetzung und das Monitoring der Industriestrategie noch zu konkretisieren haben. 
Das vorliegende White Paper beantwortet exemplarisch das „Wie“ der Umsetzung und ist als prakti-
sche Hilfe für die operative Ausgestaltung einer steuerungsfähigen Roadmap zu lesen. 

Im vorliegenden White Paper wird exemplarisch gezeigt, wie eine vom Produktivitätsrat geforderte 
Roadmap aufgebaut sein kann, wenn sie an einem konkreten Themenfeld durchdekliniert wird. Zu 
diesem Zweck verbindet es drei Dokumente mit jeweils unterschiedlicher Funktion: die Industriestra-
tegie, die Kurzanalyse und eine Studie4 der Montanuniversität Leoben (MUL-Studie) in der das Zu-
sammenwirken von Dekarbonisierung und Recyclingpfaden in energieintensiven Industrien analysiert 
wurde. Die Industriestrategie setzt Ziele, Handlungsfelder und Instrumente. Die Kurzanalyse benennt 
die Lücke zwischen programmatischer Leitlinie und wirksamer Umsetzungsarchitektur. Die MUL-Stu-
die liefert den fachlichen Unterbau für ein klar abgrenzbares Transformationsfeld, in dem Ressour-
ceneffizienz, Dekarbonisierung und industrielle Wettbewerbsfähigkeit unmittelbar zusammenlaufen. 
Um auch die Transferkette Grundlagenforschung, angewandte Forschung, Prototyping, Pilotierung, 
Skalierung und Markteintritt zu berücksichtigen, dient die FORWIT-Analyse5 als zusätzliche Basis. 

Funktion der exemplarischen Roadmap: Sie ist als Demonstrator angelegt und in Form einer Matrix 
ausgearbeitet, sodass ihre Wirkungslogik, Zuständigkeiten, Zeitpfade und Steuerungsanforderungen 
nachvollziehbar werden (siehe Seite 11). Ziel ist es nicht, eine vollständige Roadmap für sämtliche 
Handlungsfelder zu entwickeln. Die vorliegende Ausarbeitung ist fachlich fokussiert und dem Maß-
nahmenbündel „Sicherung strategischer Rohstoffe“ des Handlungsfelds 4 „Kreislaufwirtschaft, 
Bioökonomie & Transformation“ der Industriestrategie zu zuordnen. 

Diese bewusste fachliche Abgrenzung macht bereits an einem exemplarischen Ausschnitt die volle 
Komplexität sichtbar, die hinter der operativen Umsetzung industriepolitischer Handlungsfelder steht: 
Governance, Datenarbeit, Rechtsklärung, horizontale und vertikale Koordination, Monitoring, Anpas-
sungsentscheidungen und die Überführung in Nachfrage, Beschaffung und Markt. Die Matrix zur 
Steuerung und Umsetzung veranschaulicht nicht nur, sondern sensibilisiert dafür, dass aus einer stra-
tegischen Zielsetzung erst dann ein umsetzbarer Pfad wird, wenn diese Ebenen gleichzeitig mitge-
dacht und organisatorisch hinterlegt werden. Aus einem solchen Beispiel lässt sich zwar noch kein 
exakter Stellenplan ableiten; sehr wohl wird aber erkennbar, welcher Umfang an personellen Ressour-
cen, fachlicher Steuerungskapazität und laufender Koordination in den Ressorts und an ihren Schnitt-
stellen erforderlich wäre. 

Warum dennoch eine Roadmap erforderlich ist: Gerade unter knappen Verwaltungskapazitäten 
braucht es eine Roadmap. Ohne eine solche Übersetzung in Zuständigkeiten, Abhängigkeiten, Ent-
scheidungspunkte und Berichtspflichten bleibt die Strategie programmatisch; der Umsetzungsauf-
wand verschwindet dadurch nicht, sondern verlagert sich in unkoordinierte Einzelentscheidungen, 
Doppelgleisigkeiten und nachträgliche Konfliktlösung. Eine Roadmap soll daher keine zusätzliche 

 
2 BMWET, Industriestrategie Österreich 2035 – für einen wettbewerbsfähigen Industriestandort und wirtschaftliche Resilienz. 
3 Büro des Produktivitätsrates und Mitautor:innen, Kurzanalyse, „Industriestrategie Österreich 2035: Von der programmati-
schen Leitlinie zur wirksamen Umsetzungs- und Steuerungsarchitektur“. 
4 Kienberger, T. und Pomberger, R.: „Systematisches Zusammenwirken von Dekarbonisierung und Kreislaufwirtschaft am Bei-
spiel der Österreichischen Industrien“. 
5 FORWIT: „From Science to Business. Geschwindigkeit, Marktwirkung und Nachhaltigkeit“. 
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Bürokratie erzeugen, sondern knappe Kapazitäten so strukturieren, dass Priorisierung, Nachsteue-
rung und Wirkung überhaupt möglich werden. 

1. Konzept: Entwicklung einer kombinierten Steuerungs- und Umsetzungsmatrix 
als exemplarische Roadmap 

1.1. Fachliche Abgrenzung 
Die Studie der Montanuniversität Leoben verwendet den Begriff Kreislaufwirtschaft nur im engeren, 
materialbezogenen Sinn. Im Mittelpunkt stehen Recyclingpfade am Ende der Nutzungsphase, also 
die Rückführung von Materialien als Sekundärrohstoffe in industrielle Prozesse. Reparatur, Wieder-
verwendung und Remanufacturing werden darin nicht vertieft. Für die hier vorgestellte Roadmap hat 
diese Abgrenzung unmittelbare Folgen: Sie ist auf industrielle Recyclingpfade, Sekundärrohstoffe und 
aufbereitungsnahe Technologien ausgerichtet und nicht als Vollstrategie der Kreislaufwirtschaft im 
weiteren Sinn zu lesen. 

Der sektorale Zuschnitt folgt derselben Logik. Die größten zusätzlichen Hebel (Transformationspo-
tenziale) verortet die MUL-Studie in den Bereichen: Stahl und Metalle, Zement und mineralische Bau-
stoffe sowie in Kunststoffen beziehungsweise petrochemischen Pfaden und künftigen Stoffströmen 
(Future Waste). Papier und Aluminium werden nicht als eigene Schwerpunktsetzung geführt, da in 
diesen Bereichen bereits weit entwickelte Sekundärrohstoffpfade bestehen. 

1.2. Wozu die exemplarische Roadmap dient 
Die als Steuerungs- und Umsetzungsmatrix ausgearbeitete Roadmap übersetzt die Anforderungen 
des Produktivitätsrates. Sie ist handlungsfeldspezifisch ausgerichtet und auf eine steuerungsfähige 
Umsetzung angelegt. Sie verknüpft exemplarisch politische Prioritäten mit fachlicher Machbarkeit, 
Instrumentenwahl und Umsetzungssteuerung. Zugleich macht sie sichtbar, an welcher Stelle Koordi-
nationsprobleme, Demonstrationslücken, Rechtshemmnisse oder fehlende Nachfrageanreize aktiv 
adressiert werden müssen. 

1.3. Verortung in der Industriestrategie Österreich 2035 
Das White Paper ist nicht als isolierter Vorschlag neben der Industriestrategie zu lesen, sondern als 
beispielhaften Ausarbeitung eines klar abgrenzbaren Maßnahmenstrangs innerhalb der Strategie 
selbst, die in einer exemplarisch entwickelten Roadmap konkretisiert wird. Ihr primärer Bezugspunkt 
ist das Maßnahmenbündel „Sicherung strategischer Rohstoffe“ im Handlungsfeld 4 „Kreislaufwirt-
schaft, Bioökonomie & Transformation“. Konkret knüpft sie insbesondere an nachhaltige Materialin-
novationen und Substitutionsforschung, Aufbereitungssysteme für Batterie- und Sekundärstoffrecyc-
ling, die Anbindung digitaler Ressourcenplattformen an die öffentliche Beschaffung, den Aufbau loka-
ler Recycling- und Aufbereitungscluster sowie den europäischen digitalen Produktpass an. 

Sachliche Schnittstellen bestehen darüber hinaus zu Handlungsfeld 1 „Forschung, Technologie & In-
novation“ und zu Handlungsfeld 2 „Energie“, weil industrielle Recyclingpfade auf Technologietransfer, 
Demonstration, Skalierung und flankierende Dekarbonisierungspfade angewiesen sind. Fragen des 
Vollzugs, der Genehmigung und der Finanzierungslogik berühren zudem Handlungsfeld 7. 

Mit Blick auf die in Tabelle 1 der Kurzanalyse dargestellte Zielarchitektur lässt sich die exemplarische 
Roadmap in erster Linie zwei Unterzielen zuordnen: Unterziel 41 „Rohstoffsouveränität durch opti-
mierte heimische und europäische Primär- und Sekundärressourcennutzung sicherstellen“ und 
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Unterziel 42 „Nutzung nachhaltiger Rohstoffe forcieren“. Entsprechend trägt sie vor allem zu KPI 41 – 
der Senkung der Abhängigkeit von aus „Drittstaaten importierten kritischen Rohstoffen” – und zu KPI 
52 – der Verbesserung der „Zirkularitätsrate” – bei. Diese Zuordnung ist bewusst inhaltlich und nicht 
schematisch zu verstehen: Die exemplarische Roadmap bildet keinen vollständigen Ausschnitt des 
Handlungsfelds 4 ab, sondern einen eng abgegrenzten Teilstrang industrieller Recyclingpfade. (siehe 
Abschnitt 6.1) 

Auf der Maßnahmenebene konzentriert sich der Bezug auf die Maßnahmen 50 „Nutzung heimischer 
und europäischer Primärressourcen“, 53 „Nachhaltige Materialinnovationen und Substitutionsfor-
schung“, 55 „Aufbereitungssysteme für Batterie- und Sekundärstoffrecycling“ und 57 „Aufbau lokaler 
Recycling- und Aufbereitungscluster“. Je nach Umsetzungsbaustein variiert die Nähe zu diesen Maß-
nahmen. Die systemischen Voraussetzungen zu Steuerung, Daten, Recht und Normung schaffen die 
Rahmenbedingungen für die Maßnahmen 55 und 57; die sektoralen Schwerpunktpakete konkretisie-
ren insbesondere die Maßnahmen 53, 55 und 57; der Bezug zu Maßnahme 50 bleibt mittelbar, soweit 
bessere Sekundärrohstoffpfade die Rohstoffsouveränität erhöhen. (siehe Abschnitt 6.1) 

Die ergänzten Spalten in der Matrix machen darüber hinaus sichtbar, an welchen Stellen die Roadmap 
die sieben Maßnahmenspezifikationen der Kurzanalyse nachschärft. Im Vordergrund stehen dabei 
Maßnahmenkonkretisierung, Zielgruppe, Wirkung beziehungsweise Outcome, Zuständigkeit und ho-
rizontale Koordination, vertikale Koordination sowie Finanzierung. Innerhalb der in der Matrix gebün-
delten Spalte „Maßnahmenspezifikation(en)“ ist die Spezifikation6 des Büros des Produktivitätsrates 
bewusst nachgeordnet, weil die Matrix keine zusätzlichen Vorhaben erfinden soll, sondern bereits an-
gelegte strategische Maßnahmen in eine belastbare Umsetzungslogik überführt. Gerade darin liegt 
ihr Mehrwert im Sinne der Umsetzung der Anforderungen in der Kurzanalyse. 

1.4. Aufbau und Inhalt der exemplarischen Roadmap 
Die Roadmap ist in Form einer Matrix ausgearbeitet (siehe Seite 11). Die in der folgenden Tabelle zu-
sammengefassten konzeptionellen Elemente werden in eine operative Spaltenstruktur überführt. Je 
nach Element erfolgt die Operationalisierung über eine oder mehrere Spalten, eine schematische 1:1-
Zuordnung besteht nicht. 
 

Elemente der 
Roadmap-Matrix 

Steuerungsdimension Bedeutung 

Umsetzungsbaustein Operative Bezugseinheit Er übersetzt strategische Zielsetzungen in operationalisierbare 
Umsetzungseinheiten und macht aus abstrakten strategischen 
Maßnahmen, konkrete steuerbare Umsetzungspakete. Somit 
ist er streng genommen keine Steuerungsdimension. 

Wirkungslogik Zweck/Hebel und Transfer Sie definiert, warum der jeweilige Baustein existiert und mit 
welchem erwarteten Ergebnis er von Forschung und Pilotie-
rung bis zu Skalierung und Markteintritt beitragen soll. Sie legt 
fest, welches Problem mit welchen Hebeln adressiert wird und 
welche Wirkung entlang der Transferkette erzielt werden soll.  

Governance und 
Zuständigkeiten 

Verantwortung und Korrdina-
tion 

Definiert wer wofür zuständig ist und wer mit wem koordiniert 
werden muss. Politische, administrative und operative Verant-
wortung. Sichtbar wird welche Ressorts, Ebenen, Institutionen 
und Umsetzungsakteure zusammenwirken müssen. 

 
6 Vgl. Tabelle 2 „Einschätzung der Maßnahmen-Governance entlang von sieben Maßnahmenspezifikationen“ der Kurzanalyse 
des Büros des Produktivitätsrates und Mitautor:innen, Seite 20ff. 
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Elemente der 
Roadmap-Matrix 

Steuerungsdimension Bedeutung 

Ressourcenlogik Instrumente und Finanzierung Sie legt fest mit welchen Hebeln und mit welcher Finanzie-
rungslogik ein Umsetzungsbaustein getragen wird. Es werden 
Förder-, Regulierungs-, Beschaffungs- und Koordinationsin-
strumente mit einer plausiblen Ressourcen- und Finanzie-
rungslogik verbunden. 

Umsetzungsphase und 
Meilensteine 

Zeitliche Sequenzierung Trennt Systemvoraussetzungen, Pilotierung, Skalierung und 
Marktbildung (wann passiert was). 

Monitoring und 
Nachsteuerung 

Evidenz und Anpassung Was wird beobachtet, welche Indikatoren werden herangezo-
gen und nach welcher Regel wird entschieden, ob ein Umset-
zungsbaustein fortgeführt, angepasst oder beendet werden 
soll. Das ermöglicht die Messung des Fortschritts und macht 
die Notwendigkeit einer Nachsteuerung plausibel. 

Strategische Verortung Einordnung in die Zielarchi-
tektur 

Worauf zahlt der Umsetzungsbaustein strategisch ein? Sicht-
bar wird, zu welchen Unterzielen, Maßnahmen, KPIs und Maß-
nahmenspezifikationen der Baustein inhaltlich beiträgt. Die 
Matrix behauptet keine mechanische 1:1-Zuordnung, sondern 
eine inhaltliche Verortung innerhalb der Industriestrategie und 
der Kurzanalyse. 

Konkretisierung Beitrag zur Umsetzung Zusätzlicher Mehrwert gegenüber einer eher programmati-
schen Strategie- oder Maßnahmenebene, wie bspw. klare Ziel-
gruppen, präzisere Zuständigkeiten, eine nachvollziehbare Fi-
nanzierungslogik, ein belastbarer Vollzugspfad oder die An-
schlussfähigkeit an Pilotierung, Skalierung und Markt. 

 

Die Matrix ist über eine zweistufige Kopfstruktur lesbar. Die Gruppierungszeile benennt die überge-
ordneten Struktur- und Steuerungselemente der exemplarischen Roadmap; die operative Kopfzeile 
konkretisiert diese auf Spaltenebene. Horizontal gelesen bildet jede Zeile einen Umsetzungsbaustein 
in seinen zentralen Steuerungsdimensionen ab: ein in sich stimmiges Umsetzungspaket mit Zweck, 
Akteuren, Instrumenten- und Finanzierungslogik, Umsetzungsphasen und Meilensteinen, Monitoring 
und Nachsteuerung, strategischer Verortung sowie zusätzlichem Umsetzungsbeitrag. 

Vertikal gelesen vergleicht die Matrix die Umsetzungsbausteine entlang derselben Steuerungsdimen-
sionen. Dabei stellen die Spalten zu „Umsetzungsphasen und Meilensteinen“ keinen bloßen Kalender 
dar, sondern eine zeitliche Sequenzierung von der Klärung systemischer Voraussetzungen und recht-
licher Rahmenbedingungen über Demonstration und Standardisierung bis zur Skalierung und Markt-
bildung. Die Spalten zu „Monitoring und Nachsteuerung“ verankern dafür regelmäßige Überprü-
fungspunkte für Fortführung, Anpassung oder Beendigung. Zugleich macht die Wirkungslogik – ins-
besondere die Wirkung entlang der Transferkette – sichtbar, wie Grundlagenforschung, angewandte 
Forschung, Prototyping, Pilotierung, Skalierung und Markteintritt zu einem zusammenhängenden 
Umsetzungspfad verknüpft sind. Die Spalten zur strategischen Verortung – Unterziel(e), Maßnahmen-
bezug, KPI-Bezug und Maßnahmenspezifikation(en) – ordnen die Umsetzungsbausteine in die Zielar-
chitektur der Industriestrategie und die Berichtssystematik der Kurzanalyse ein, ohne eine schemati-
sche 1:1-Zuordnung zu behaupten. 
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1.5. Interpretation der Umsetzungsbausteine 
Die Roadmap-Matrix gliedert sich entlang der Zeilenachse in insgesamt sieben Bausteine zur Umset-
zung, wie die nachstehende Tabelle zeigt. Zwei davon schaffen die systemischen Voraussetzungen zur 
Umsetzung: „Steuerung und Datenbasis“ sowie „Recht, Normung und Vollzug“. Drei Umsetzungsbau-
steine adressieren die aus der MUL-Studie abgeleiteten Industriesektoren mit dem jeweils größten 
Transformationspotenzial: „Stahl und Metalle“, „Zement und mineralische Baustoffe“ sowie „Kunst-
stoffe und petrochemische Pfade“. Ein weiterer Baustein (Aufbaupfad) bereitet „künftige Stoffströme 
wie Batterien und PV-Module“ frühzeitig vor, ohne dabei vorschnell einen großskaligen Kapazitäts-
aufbau vorauszusetzen. Hinzu kommt ein systemischer Baustein zu „Nachfrage, Beschaffung und Fi-
nanzierung“, der die Lücke zwischen Pilotierung, industriellem Hochlauf und Markteintritt schließen 
soll. Die Umsetzungsbausteine sind daher nicht als lineare Maßnahmenliste zu lesen, sondern als typi-
sierte Elemente einer Umsetzungslogik. 

 

Baustein zur Umsetzung Funktion Beitrag entlang der Transferkette 

Systemische Voraussetzung: 
Steuerung und Datenbasis 

schafft Baseline, Rollen, Berichtspflich-
ten und Review-Zyklen 

ordnet Projekt- und Förderpipeline; 
macht Wirkung messbar 

Systemische Voraussetzung: 
Recht, Normung und Vollzug 

öffnet Einsatz- und Genehmigungspfade 
für Sekundärrohstoffe 

überführt Pilotierung schrittweise in 
den Regelbetrieb 

Schwerpunktsetzung (sektorales 
Umsetzungsfeld): Stahl und Metalle 

verbessert Schrottqualität und In-
landseinsatz 

Sortierung → Sekundärmetallpfade → 
Marktanwendung 

Schwerpunktsetzung (sektorales 
Umsetzungsfeld): Zement und mineralische 
Baustoffe 

senkt Klinkerfaktor und öffnet Reststoff-
pfade 

Validierung → Pilotierung → Vergabe- 
und Normenfähigkeit 

Schwerpunktsetzung (sektorales Umsetzungs-
feld): Kunststoffe und petrochemische Pfade 

stärkt Sammlung, Sortierung und Input-
qualität 

Inputströme → Recyclingpfade → Na-
chfrage 

Aufbaupfad: Batterien, PV-Module und wei-
tere künftige Stoffströme 

bereitet spätere Mengenströme frühzei-
tig vor 

Demontage → Vorbehandlung → 
modularer Kapazitätsaufbau 

Marktaktivierung und Finanzierung: 
Nachfrage, Beschaffung und Finanzierung 

schließt die Lücke zwischen Pilotierung 
und Markt 

Abnahme, Beschaffung und 
Wachstumskapital 

 
Die fachliche Priorisierung folgt der technologischen Analyse in der MUL-Studie. Im Stahlbereich liegt 
der Engpass weniger in der bloßen Schrottmenge als in ihrer inländisch nutzbaren Qualität. Im Ze-
ment- und Baustoffbereich stehen die Senkung des Klinkeranteils, alternative Zumahlstoffe und die 
Nutzung mineralischer Reststoffe im Vordergrund. Bei Kunststoffen beginnt ein belastbarer Pfad bei 
Sammlung, Sortierung und Inputqualität und nicht erst beim großtechnischen chemischen Recycling. 
Künftige Stoffströme wie Batterien und PV-Module müssen frühzeitig vorbereitet werden, sollten 
aber erst dann in den industriellen Maßstab überführt werden, wenn Mengenaufkommen, Technik 
und Auslastung dies tragen.  

1.6. Beitrag der umgesetzten Roadmap zur Präzisierung der Kurzanalyse 
Zu Beginn konkretisiert die Roadmap-Matrix jene Voraussetzungen, die in der Kurzanalyse des Büros 
des Produktivitätsrates auf übergeordneter Ebene angelegt sind. Einer der Bausteine zur Umsetzung 
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„Steuerung und Datenbasis“, formuliert eine belastbare Outcome-Logik, ordnet Verantwortlichkeiten 
zu, schafft eine gemeinsame Datengrundlage und verbindet Finanzierung, Monitoring und spätere 
Skalierungsentscheidungen miteinander. Darauf folgt der Baustein „Recht, Normung und Vollzug“, 
der die regulatorischen Unschärfen der Ausgangsmaßnahmen reduziert. Er konkretisiert Zuständig-
keiten und Vollzug, übersetzt offene Rechts- und Normungsfragen in verlässlich nutzbare Einsatz-
pfade und senkt damit die Markteintrittsbarrieren für Sekundärrohstoffe. 

Auf dieser Grundlage werden die systemischen Voraussetzungen operativ. Im Schwerpunkt „Stahl 
und Metalle“ wird die strategische Stoßrichtung erstmals als sektoraler Umsetzungs- und Investitions-
pfad greifbar: Zielgruppe, angestrebter Outcome und die passende Finanzierungslogik werden expli-
zit benannt. Der Schwerpunkt „Zement und mineralische Baustoffe“ macht denselben Schritt für ei-
nen zweiten Grundstoffbereich und präzisiert zusätzlich, an welchen Stellen Normung, Vergabe und 
öffentliche Bauvorhaben den Übergang vom Demonstrator in die Markteinführung tragen müssen. Im 
sektoralen Umsetzungsfeld „Kunststoffe und petrochemische Pfade“ werden die Materialpfade nach 
Feedstock, Zielgruppe und angestrebtem Ergebnis geordnet; zugleich wird deutlicher abgegrenzt, wo 
Demonstrationsförderung sinnvoll ist und wo erst spätere Marktpfade anschließen können. 

Der Aufbaupfad für Batterien, PV-Module und weitere künftige Stoffströme (Future Waste) ergänzt 
die sektoralen Schwerpunkte um eine vorausschauende Komponente. Er verbindet frühe Vorberei-
tung mit einem späteren Mengenhochlauf und klärt, welche Rollen europäische Ebene, Bund, Länder 
und Unternehmen jeweils übernehmen müssten. Den Abschluss bildet der Umsetzungsbaustein 
„Nachfrage, Beschaffung und Finanzierung“. Er schließt die Lücke zwischen Pilot, industriellem Hoch-
lauf und Markt, indem er Zuständigkeiten, Finanzierungslogik und Erfolgsmaßstäbe explizit macht. 

Die Präzisierung durch die Matrix betrifft dabei jedoch nicht nur Zuständigkeiten, Instrumente und 
sektorale Pfade, sondern auch die Logik der laufenden Steuerung. Das Monitoring ist deshalb nicht 
als reine Kennzahlenbeobachtung angelegt. Es soll anhand definierter Beobachtungen und Indikato-
ren frühzeitig sichtbar machen, ob und in welchem Ausmaß entlang der Transferkette – von For-
schung, Pilotierung und Demonstration bis zur Skalierung – normfähige Produkte, belastbare Abnah-
mestrukturen (Offtake-Strukturen), investitionsfähige Geschäftsmodelle und neue Märkte entstehen. 

Auf dieser Evidenzbasis legen die in der Matrix hinterlegten Kriterien für Fortführung oder Anpassung 
fest, wann Maßnahmen weitergeführt, nachgeschärft oder neu justiert werden sollen. Die Matrix greift 
damit den Hinweis des Büros des Produktivitätsrates auf, dass Wirkungslogik, Meilensteine, Monito-
ring, Evaluation und adaptive Nachsteuerung als integriertes, lernendes Steuerungssystem zusam-
mengedacht werden müssen. In der Summe zeigt die Matrix damit nicht nur, welche Maßnahmen re-
levant sind, sondern vor allem, wie aus programmatischen Vorgaben ein zeitlich, institutionell und 
wirtschaftlich anschlussfähiger Umsetzungspfad werden kann.  

2. Beispielhafte Anwendung der Roadmap: Zusammenwirken zweier Bausteine 
Wie eine Zeile der Matrix inhaltlich gefüllt werden kann, lässt sich am Zusammenspiel einer systemi-
schen Voraussetzung und einer sektoralen Schwerpunktsetzung zeigen. Ein realistischer Anwen-
dungsfall ist die Nutzung thermochemisch konditionierter Stahlwerkschlacke als sekundärer Zumahl-
stoff in einem regionalen Niedrigklinker-Zementpfad. Das Beispiel knüpft an einen in der MUL-Studie 
behandelten Stoffstrom an und macht sichtbar, wie die Transferkette von der materialbezogenen Ent-
wicklung bis zur Markteinführung konkret aussehen kann. 

Die systemische Voraussetzung läge hier nicht zuerst in einem neuen Förderprogramm, sondern in 
einem belastbaren Zulassungs-, Normungs- und Vollzugspfad. Bund, Länder, Normungsinstitution, 
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ein Stahlwerk, ein Aufbereiter und ein Zementhersteller müssten für diesen Stoffstrom gemeinsam 
festlegen, welche Qualitätsparameter die konditionierte Stahlwerkschlacke erfüllen muss, unter wel-
chen Bedingungen sie als standardisierbarer Sekundärrohstoff eingesetzt werden kann und welche 
Nachweise öffentliche Bauherren für Ausschreibung, Anwendung und Haftung benötigen. Das Er-
gebnis dieser ersten Zeile wäre damit kein abstraktes Regelwerk, sondern ein rechtssicherer, vergabe-
fähiger und technisch dokumentierter Einsatzpfad. 

Darauf aufbauend würde die sektorale Schwerpunktsetzung im Bereich Zement und mineralische 
Baustoffe denselben Stoffstrom in einen konkreten regionalen Markttest überführen. Das Stahlwerk 
liefert definierte Schlackenchargen, die Aufbereitung übernimmt die thermochemische Konditionie-
rung, ein Zementwerk fährt Versuchsmahlungen und produziert erste Chargen eines Niedrigklinker-
Zements. Anschließend folgen reale Anwendungen, etwa in Fertigteilen oder in einem kommunalen 
Hochbauprojekt, sodass technische Leistungsfähigkeit, Kosten und CO₂-Wirkung nicht nur im Labor, 
sondern im Baualltag nachgewiesen werden. Erst wenn diese Demonstrationsschritte gelingen, wird 
der Pfad über Vergabe, Normung und Beschaffung in den Regelbetrieb überführt. 

Gerade an diesem Beispiel wird die Logik der exemplarischen Roadmap greifbar. Die systemische Vo-
raussetzung und die sektorale Schwerpunktsetzung wirken nicht nebeneinander, sondern aufeinan-
der aufbauend. Ohne den geklärten Rechts- und Normungspfad bliebe der Niedrigklinker-Zement 
ein technischer Demonstrator ohne verlässlichen Markt. Ohne das sektorale Referenzprojekt bliebe 
umgekehrt unklar, an welchem konkreten Stoffstrom Normung, Vollzug und Beschaffung überhaupt 
ansetzen sollen. Die erste Zeile wirkt damit vor allem zwischen Forschung, Validierung und Pilotie-
rung; die zweite trägt den Pfad von der Pilotierung über die Skalierung bis zum Markteintritt. Genau 
dieses Zusammenspiel macht den Mehrwert der Roadmap-Matrix sichtbar. 

3. Einordnung und Grenzen der Roadmap 
Dieser Abschnitt erläutert kurz die Reichweite der Roadmap, ihre fehlende Budgetierung, ihre fachli-
che Verortung und Abgrenzung sowie die Grenzen ihrer operativen Umsetzungsreife. 

Erstens ist die vorliegende Roadmap für ein konkret umrissenes Themenfeld angelegt und nicht als 
budgetierter Vollzugsplan für eine Gesamtstrategie der Kreislaufwirtschaft zu lesen. Weder die Kurz-
analyse noch die MUL-Studie liefern hierfür eine hinreichende Grundlage. Die dargestellte Finanzie-
rungslogik ist daher instrumentenbezogen und nicht budgetiert. 

Zweitens ersetzt die Matrix keine ressortspezifischen Roadmaps für sämtliche Handlungsfelder der 
Industriestrategie. Sie ist vielmehr ein exemplarisches Anwendungsbeispiel für einen Teilstrang des 
Handlungsfelds 4 „Kreislaufwirtschaft, Bioökonomie & Transformation“, der sich dem Maßnahmen-
bündel „Sicherung strategischer Rohstoffe“ zuordnen lässt. Zugleich bestehen sachliche Schnittstel-
len zu den Handlungsfeldern Forschung, Technologie und Innovation sowie Energie; Fragen von Voll-
zug und Finanzierungslogik berühren darüber hinaus auch Entbürokratisierung und Finanzierung. Die 
Zuordnung zu Unterzielen, Maßnahmen und KPIs ist daher nicht als mechanische 1:1-Abbildung der 
Industriestrategie zu verstehen, sondern als inhaltliche Verortung eines engeren Teilstrangs. 

Drittens bleibt die Matrix auf der Ebene einer steuerungsfähigen Vorstufe. Für die operative Umset-
zung müssten je Baustein noch quantifizierte Zwischenziele und Meilensteine, federführende Stellen, 
Berichtspflichten, Eskalationsregeln7 und gegebenenfalls Rechts- oder Fördertakte hinterlegt werden. 

 
7 Damit sind klar definierte Verfahren gemeint, was passiert, wenn Ziele verfehlt werden, Verzögerungen auftreten oder Prob-
leme entstehen: Wer wird informiert? Ab wann gilt das Problem als kritisch? Wer entscheidet über Gegenmaßnahmen? Was 
wird dadurch ausgelöst? 
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4. Abschließende Bemerkung 
Der wesentliche Mehrwert der kombinierten Matrix liegt nicht darin, neue Maßnahmen zu erfinden. 
Ihr Nutzen besteht vielmehr darin, bereits angelegte Instrumente in eine nachvollziehbare Umset-
zungslogik zu überführen und sie zugleich an die Zielarchitektur der Kurzanalyse anschlussfähig zu 
machen. Gerade dadurch adressiert sie eine zentrale Lücke der Transformationspolitik: den Übergang 
von Forschung und Demonstration zur Marktanwendung. Weder eine erfolgreiche Forschungsarbeit 
noch eine funktionierende Pilotanlage garantieren bereits den industriellen Durchbruch. Die Matrix 
verbindet daher Nachfrageinstrumente, öffentliche Beschaffung, Investitions- und Förderlogik sowie 
Kriterien der laufenden Nachsteuerung zu einem Pfad, der auf industrielle Nutzung und Marktbildung 
ausgerichtet ist. 

Inhaltlich bündelt die Matrix drei Ebenen. Aus der Industriestrategie übernimmt sie anschlussfähige In-
strumente, insbesondere aus dem Handlungsfeld 4 und dem dort verankerten Maßnahmenbündel „Si-
cherung strategischer Rohstoffe“. Vom Produktivitätsrat übernimmt sie die methodischen Anforderun-
gen an Wirkungslogik, Governance, Zeitpfade, Instrumentenlogik und Monitoring sowie die sieben 
Maßnahmenspezifikationen, entlang derer die Umsetzungspakete nachgeschärft werden können. Aus 
der MUL-Studie übernimmt sie den fachlichen Fokus auf jene industriellen Recyclingpfade, in denen 
Transformationspotenziale tatsächlich bestehen. Gerade dadurch eignet sich die Matrix als Ausgangs-
punkt für weiterführende Roadmaps der Ressorts. Sie macht sichtbar, wie aus programmatischen Leitli-
nien eine steuerungsfähige Umsetzungsarchitektur werden kann – vorausgesetzt, die nächsten Schritte 
bestehen nicht in weiteren Sammellisten von Maßnahmen, sondern in klarer Verantwortung, belastba-
ren Zeitpfaden, überprüfbaren Wirkungsannahmen und einer lernfähigen Umsetzung. 

Für die Umsetzung ergibt sich daraus zugleich ein zentraler Befund: Ein solcher Transformationspfad 
lässt sich nicht allein über Förderprogramme tragen. Förderungen können Forschung, Demonstration 
und Investitionen erleichtern; sie ersetzen aber keine tragfähigen Rahmenbedingungen. Ebenso ent-
scheidend sind verlässliche Genehmigungs- und Vollzugsstrukturen, anwendungsfähige Normen, ge-
eignete Markt- und Beschaffungssignale sowie ein Rechtsrahmen, der den Einsatz von Sekundärroh-
stoffen und neuen Verfahren tatsächlich ermöglicht. Erst im Zusammenspiel von Förderinstrumenten 
und Rahmenbedingungen können Unternehmen Forschung in wirtschaftlichen Erfolg, industrielle 
Skalierung und neue Wertschöpfung übersetzen. 

5. Ausblick 
Der nächste logische Schritt bestünde darin, die Matrix nicht nur als phasenbezogene Struktur, son-
dern als Zeit- und Abhängigkeitslogik nach der Critical Path Method (CPM) weiterzuentwickeln. Da-
mit würden nicht nur Phasen, sondern vor allem Abhängigkeiten zwischen den einzelnen Schritten, 
vorgelagerte kritische Schritte, mögliche Parallelverläufe und erforderliche Entscheidungspunkte ex-
plizit. Gerade unter volatilen Rohstoff-, Energie-, Genehmigungs- und Marktbedingungen entstünde 
daraus ein wesentlicher Mehrwert: Veränderungen der Rahmenbedingungen könnten entlang eines 
transparenten kritischen Pfads fortlaufend berücksichtigt werden, statt nur punktuell auf einzelne 
Maßnahmen zu reagieren. 

Eine solche Weiterentwicklung würde zugleich eine realistischere Planung der erforderlichen Res-
sourcen ermöglichen. Sie würde sichtbar machen, wann und in welchen Phasen besondere personelle 
Kapazitäten für Steuerung, Vollzug, Normung, Beschaffung, Monitoring und Evaluation benötigt wer-
den, welche Aufgaben ressortübergreifend gebündelt werden sollten und an welchen Stellen zusätzli-
che Umsetzungskapazitäten oder externe Expertise zweckmäßig wären. Die Matrix ließe sich so von 
einer steuerungsfähigen Roadmap zu einer priorisierten Umsetzungsarchitektur mit klarer Zeitachse, 
sichtbaren Engpässen und einer belastbaren Schätzung des Ressourcenbedarfs weiterentwickeln. 
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6. Exemplarische Roadmap für industrielle Recyclingpfade in energieintensiven Industrien
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6.1. Legende 
Dieser Abschnitt liefert die Legende zur inhaltlichen Logik mit der sich die einzelnen Einträge, Zu-
ordnungen und Kürzel der Roadmap-Matrix rasch einordnen lassen. Sie erfüllt drei Funktionen, die 
für das Verständnis zentral sind: die Quellenbasis, die Zuordnung zu den Unterzielen sowie den 
KPI- und Maßnahmenbezug. 

 

Quellenbasis 

Industriestrategie Österreich 2035 liefert den primären Bezugspunkt im Handlungsfeld 4 „Kreislaufwirtschaft, 
Bioökonomie & Transformation“, insbesondere das Maßnahmenbündel „Si-
cherung strategischer Rohstoffe“, dazu Technologietransfer, Cluster, Pilot-
anlagen, digitale Ressourcenplattformen, innovationsfördernde Beschaf-
fung und Monitoring. 

Kurzanalyse des Büros des Produkti-
vitätsrates 

liefert die Roadmapping-Logik mit Wirkungslogik, Governance, Finanzie-
rungsarchitektur, zeitlicher Sequenzierung sowie Monitoring, Evaluation 
und Policy Learning. 

Studie der Montanuniversität Leo-
ben 

liefert die fachliche Abgrenzung auf industrielle Recyclingpfade, die sekt-
oralen Hebel, Technologiereifegrade sowie die zentralen FTI-, Rechts- und 
Organisationsfragen. 

Zuordnung gem. Kurzanalyse des Produktivitätsrates 

Mit Blick auf Tabelle 1 und Tabelle 2 der Kurzanalyse leisten die in der Matrix enthaltenen Umset-
zungspakete primär einen Beitrag zu den Unterzielen (UZ) 41 und 42 sowie zu den KPI 41 und 52. 
Eine eindeutige 1:1-Zuordnung ist wegen des spezifischen Fokus der MUL-Studie nicht möglich; in-
haltlich liegt der Schwerpunkt auf den Maßnahmen (M) 50, 53, 55 und 57 des Handlungsfelds 4. 

 

Code Bedeutung 

UZ 41 Rohstoffsouveränität durch optimierte heimische und europäische Primär- und Sekun-
därressourcennutzung sicherstellen 

UZ 42 Nutzung nachhaltiger Rohstoffe forcieren 

KPI 41 Anteil aus Drittstaaten importierter kritischer Rohstoffe am österreichischen Produkti-
onswert nachhaltig senken 

KPI 52 Österreich verbessert sich bei der Zirkularitätsrate bis 2035 auf eine TOP3-Platzierung 
innerhalb der EU 

M 50 Nutzung heimischer und europäischer Primärressourcen 

M 53 Nachhaltige Materialinnovationen und Substitutionsforschung 
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Code Bedeutung 

M 55 Aufbereitungssysteme für Batterie- und Sekundärstoffrecycling 

M 57 Aufbau lokaler Recycling- und Aufbereitungscluster 

Hinweis: Sachliche Schnittstellen bestehen insbesondere auch zur Maßnahme 56 (digitale Ressour-
cenplattformen und öffentliche Beschaffung). In der Roadmap-Matrix wird diese Verbindung als 
flankierende Schnittstelle mitgedacht; die primäre Zuordnung folgt jedoch dem Arbeitspapier und 
bleibt bei den Maßnahmen 50, 53, 55 und 57. 

 

Einschätzung der referenzierten Maßnahmen des Produktivitätsrates (Tabelle 2) 

Maßnahme Kurzbefund entlang der 7 Maßnahmenspezifikationen 

50 – Nutzung heimischer und 
europäischer Primärressourcen 

Neue Maßnahme und Outcome erkennbar; Konkretisierung, Zielgruppe, Zuständigkeit, 
vertikale Koordination und Finanzierung laut Kurzanalyse nicht hinreichend geklärt. 

53 – Nachhaltige Materialinno-
vationen und Substitu-
tionsforschung 

Outcome und Finanzierungsbezug erkennbar; Konkretisierung, Zielgruppe, Zuständig-
keit und vertikale Koordination laut Kurzanalyse unzureichend geklärt. 

55 – Aufbereitungssysteme für 
Batterie- und Sekundärstoffre-
cycling 

Zielgruppe, Outcome und neue Maßnahme weitgehend erkennbar; Konkretisierung und 
Zuständigkeit nur teilweise geklärt, vertikale Koordination und Finanzierung offen. 

57 – Aufbau lokaler Recycling- 
und Aufbereitungscluster 

Zielgruppe und Finanzierungsbezug erkennbar; Konkretisierung, neue Maßnahme, Out-
come sowie Zuständigkeit und vertikale Koordination laut Kurzanalyse unzureichend 
geklärt. 

 

Spalten der Zielarchitektur und Nachschärfung 

Spalte Nutzen für die Einordnung 

Unterziel(e) (PR-KA) Verortet die Umsetzungspakete in Tabelle 1 der Kurzanalyse. 

Maßnahmenbezug (IS 2035) Ordnet die Umsetzungspakete jenen Maßnahmen des Handlungs-
felds 4 zu, auf die sie inhaltlich vor allem einzahlen. 

KPI-Bezug (PR-KA) Verknüpft die Umsetzungspakete mit den primär berührten KPI. 

Maßnahmenspezifikation(en)/ 
Beitrag der Matrix zur Umsetzung 

Zeigt, welche Spezifikationen der Kurzanalyse besonders nachge-
schärft werden und worin der konkrete Mehrwert der Matrix liegt. 

 


